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SICHERHEIT UND FRIEDEN
DAS ZIVILISATORISCHE HEXAGON

Das Konzept der „human security“ kann als Baustein 
zur Politik der Zivilisierung des Zusammenlebens der 
Menschen betrachtet werden.
Der Bremer Politikwissenschaftler Dieter Senghaas 
hat sechs Anforderungen an eine solche Politik formu-
liert, die er als „Zivilisatorisches Hexagon“ bezeich-
net. Dieses Denkmodell ermöglicht die Einordnung 
verschiedener Komponenten von „human security“ in 
einen größeren Zusammenhang.

Frieden
„Frieden sollte (…) in inner- wie zwischenstaatlicher 
Hinsicht als ein gewaltfreier und auf die Verhütung von 
Gewaltanwendung gerichteter politischer Prozess ver-
standen werden. In ihm geht es darum, durch Verstän-
digungen und Kompromisse solche Bedingungen des 
Zusammenlebens von gesellschaftlichen Gruppen bzw. 
von Staaten und Völkern zu schaffen, die nicht ihre 
Existenz gefährden und die nicht das Gerechtigkeits-
empfi nden oder die Lebensinteressen einzelner oder 
mehrerer von ihnen so schwerwiegend verletzen, dass 
sie nach Erschöpfung aller friedlichen Abhilfeverfahren 
Gewalt anwenden zu müssen glauben. Frieden machen, 
so verstanden, ist also eine Aufgabe, die verfassungs-
politische, institutionelle, materielle und emotionale 
Voraussetzungen hat.“
Dieter Senghaas: Vorwort. In: Ders. (Hrsg.): Frieden ma-
chen. Frankfurt/M. 1997, S. 13.

Anfragen
◆ Sind alle sechs For-
derungen des Hexagons 
gleichwertig oder sehen Sie 
Prioritäten?
◆ Ist (bzw. wie ist) dieses 
Modell auf andere Länder 
und Kulturen übertragbar?
◆ Bedarf das Modell einer 
Ergänzung (z. B.: „In-
ternationale Solidarität“ 
oder „interethnischer Aus-
gleich“)?
◆ Wer sind die Akteure 
in diesem Modell? Welche 
Rolle spielen Staaten, 
internationale Organisa-
tionen, NGOs, gesellschaft-
liche Gruppen?

Überprüfen Sie:
◆ Welche Relevanz hat das 
zivilisatorische Hexagon für 
die Diskussion um mensch-
liche Sicherheit?

1. Entprivatisierung von Gewalt (Gewaltmonopol):
Wesentlich für jeden Zivilisierungsprozess ist die Entpri-
vatisierung der Gewalt bzw. die Herausbildung eines le-
gitimen, in aller Regel staatlichen Gewaltmonopols, dem 
die einzelnen Bürger untergeordnet sind („Entwaffnung 
der Bürger“). 
 
2. Kontrolle des Gewaltmonopols und Herausbildung 
von Rechtsstaatlichkeit (Verfassungsstaat): 
Soll das Gewaltmonopol als legitim akzeptiert werden, 
bedarf es der Institutionalisierung rechtsstaatlicher Prin-
zipien und öffentlicher demokratischer Kontrolle, auf 
deren Grundlage sich Konfl ikte in einem institutionellen 
Rahmen fair austragen lassen.

3. Interdependenzen und Affektkontrolle: 
Affektkontrolle – Ergebnis einer Sublimierung von Affek-
ten – ist Grundlage nicht nur von Aggressionshemmung 
und Gewaltverzicht, sondern darauf aufbauend von Tole-
ranz und Kompromissfähigkeit. 

4. Demokratische Beteiligung: 
Gesellschaften, in denen sich weiträumige Interdepen-
denzgefl echte herausbilden, werden zu sozial mobilen 
Gesellschaften. In ihnen fi ndet ein Transformations-Pro-
zess statt, der sich stichwortartig wie folgt umschreiben 
lässt: Entbäuerlichung bzw. Proletarisierung, Entdörfl i-
chung bzw. Urbanisierung sowie für sozial mobil wer-
dende Gesellschaften grundlegend: Alphabetisierung. 
In aller Regel werden in fortgeschrittenen sozial mobilen 
Gesellschaften Unterordnungsverhältnisse aufgrund von 
Geschlecht, Rasse, Klasse oder anderen Merkmalen von den 
Betroffenen nicht mehr hingenommen. In demokratisierten 
Rechtsstaaten mit einem hohen Politisierungspotential un-
tergräbt solche Diskriminierung die politische Stabilität.

5. Soziale Gerechtigkeit: 
In Gesellschaften mit einem erheblichen Politisierungs-
potential ist eine aktive Politik der Chancen- und Ver-
teilungsgerechtigkeit, letztlich ergänzt um Maßnahmen 
der Bedürfnisgerechtigkeit (Sicherung der Grundbedürf-
nisse), unerlässlich, weil nur dann sich die Mehrzahl der 
Menschen in einem solchen politischen Rahmen fair 
behandelt fühlt. 

6. Konstruktive politische Konfl iktkultur: 
Gibt es in einer aufgegliederten, aber deshalb auch zer-
klüfteten Gesellschaft faire Chancen für die Artikulation 
und den Ausgleich von unterschiedlichen Interessen, 
kann unterstellt werden, dass ein solches Arrangement 
verlässlich verinnerlicht wird, eine Bereitschaft zur pro-
duktiven Auseinandersetzung mit Konfl ikten vorliegt und 
kompromissorientierte Konfl iktfähigkeit einschließlich 
der hierfür erforderlichen Toleranz zu einer selbstver-
ständlichen Orientierung politischen Handelns wird?
Dieter Senghaas: Frieden als Zivilisierungsprojekt. In: 
Ders. (Hrsg.): Den Frieden denken. Frankfurt/M. 1995, 
S. 196–223, Auszüge.
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